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Realitäten und Fiktionen klar voneinander zu trennen gehört zu den alltäglichen, aber 
auch besonders anspruchsvollen Herausforderungen an das menschliche Denken. 
Allenthalben sehen wir uns veranlasst, die eigenen Wahrnehmungen und Gedanken 
den beiden Kategorien zuzuordnen, und müssen dabei immer wieder Fehleinschät-
zungen und Irrtümer eingestehen. Gewiss liegt diese Tatsache zum Teil in den natürli-
chen Beschränkungen unseres Bewusstseins begründet, doch beruht sie häufig genug 
auch auf der Unkenntnis durchaus erwerbbarer Wissensressourcen. Will man solche 
tiefer erschließen, stellt sich stets die Frage nach dem methodischen Vorgehen. Wenn 
in diesem Rahmen der Weg zu einer höheren Kompetenz bei der Unterscheidung von 
Schein und Sein inschriftlicher Texte gebahnt werden soll, liegt es nahe, zunächst 
möglichst viele sicher identifizierte Fälschungen bzw. Nachbildungen sorgfältig zu 
untersuchen. Nur so wird sich allmählich ein sensibleres Gespür für deren lokale und 
zeitspezifische Eigenarten entwickeln können, das für die zuverlässige Differenzierung 
von originalen Buchstabenformen aus der Zeit ihrer ursprünglichen Konstruktion und 
entsprechenden Nachfertigungen aus späteren Epochen unverzichtbar ist. In dieser 
Beziehung erweisen sich die um 1831/32 geschlagenen Inschriften in der Grabkapelle 
der Markgrafen von Baden im Kloster Lichtenthal (Stadt Baden-Baden) aus mehreren 
Gründen als besonders aufschlussreich. Erstens entstand hier im Zuge der zwischen 
1829 und 1832 durchgeführten Umgestaltung1 einer der für das Großherzogtum Ba-
den umfangreichsten und für das 19. Jahrhundert zugleich auch frühesten Inschriften-
zyklen in Gotischer Majuskel. Zweitens ist von diesen Inschriften bisher nur ein Teil 
dem 19. Jahrhundert zugewiesen worden. Eine andere, nachweislich gleichzeitig ge-
schaffene Gruppe wurde dagegen stets ausdrücklich oder stillschweigend der mittelal-
terlichen Ausstattung des Klosters zugerechnet. Drittens erlaubt die Kapelle aufgrund 
ihrer außerordentlichen Bedeutung keineswegs nur periphere, sondern ganz zentrale 
                                                          
* Schriftliche Fassung eines Vortrages auf der 12. Internationalen Fachtagung für mittelalterliche und 
neuzeitliche Epigraphik vom 5. bis 8. Mai 2010 in Mainz zum Thema Inschriften zwischen Realität und 
Fiktion. Vom Umgang mit vergangenen Formen und Ideen. 
1  Vgl. zu den Umgestaltungsmaßnahmen STOBER, Denkmalpflege, S. 116–128; KRIMM, Fürstenkapelle, 
S. 147–158; STOBER, Baugeschichte, S. 108–110. 
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Aussagen über den Gestaltungswillen und das Repräsentationsbedürfnis der großher-
zoglichen Auftraggeber sowie der an der Planung beteiligten Personen. Gerade diese 
letzte Tatsache hat in den vergangenen Jahrzehnten zu einer intensiven Auseinander-
setzung mit der politischen Funktion des wiederhergestellten Gebäudes geführt, das 
Konrad Krimm prägnant als ein „Mausoleum der vaterländischen Geschichte“2 be-
zeichnet. Allerdings blieb im Nachvollziehen seiner formalen Umsetzung der epigra-
phische Befund bislang ausgeblendet. Gleichwohl können die daraus resultierenden 
Einsichten die bereits vorliegenden Erkenntnisse zum Wiederherstellungskonzept 
ergänzen, teilweise sogar neu konturieren. Vor allem lässt sich zeigen, inwieweit sich 
der die Gesamtausstattung prägende Eklektizismus auch in den Inschriften niederge-
schlagen hat. Dieses Gestaltungsprinzip wird man folglich bei der Identifizierung an-
derer pseudomittelalterlicher Inskriptionen jener Zeit durchaus als potentielles, wenn 
auch nicht immer hinreichend zuverlässiges Erkennungsmerkmal verstehen dürfen. 
Um diese Einsicht nun im Einzelnen herzuleiten, sei zunächst die für das Großher-
zogtum Baden herausragende Bedeutung des Klosters Lichtenthal anhand weniger 
Eckdaten in Erinnerung gerufen.3 Die Zisterzienserinnenabtei ist eine markgräflich 
badische Gründung aus den frühen vierziger Jahren des 13. Jahrhunderts.4 Ihre exi-
stenzsichernde Ausstattung erhielt sie im Jahre 1245 durch Irmengard, eine geborene 
Pfalzgräfin bei Rhein und die Witwe Markgraf Hermanns V., die bis heute im Kloster 
als Haupt-Stifterin verehrt wird.5 Als der erste Bau der Klosterkirche im Jahre 1248 
geweiht werden konnte,6 überführte man ihren bereits 1243 verstorbenen Gatten 
hierher und bestattete ihn vor dem Hochaltar.7 Irmengard wurde 1260 neben ihm 
beigesetzt.8 Im Jahre 1288 entschied ihr Sohn Rudolf I., sich ebenfalls in Lichtenthal 
begraben zu lassen, und stiftete dafür nördlich der Klosterkirche eine eigene Kapelle.9 
Diese sog. Fürstenkapelle diente auch den nachfolgenden Familienangehörigen als 
neue Grablege und übernahm damit die frühere Funktion der Stiftskirche zu Back-
nang (Rems-Murr-Kreis).10 Die Lichtenthaler Begräbnistradition erlosch erst zu Be-
ginn des 15. Jahrhunderts aufgrund der Bestrebungen Markgraf Bernhards I., der Ba-
dener Pfarrkirche ein Säkularkanonikerstift anzuschließen.11 Seither ließen sich die 
markgräflichen Familienmitglieder dort im Hohen Chor bestatten.12 Gleichwohl wur-
                                                          
2  Vgl. KRIMM, Fürstenkapelle, S. 147. 
3  Vgl. SCHINDELE, Abtei Lichtenthal (1984/85), passim. 
4  Vgl. SCHWARZMAIER, Lichtenthal, S. 23–25. 
5  Vgl. RMB, Bd. 1, Nr. 386; zur geneaologischen Einordnung Markgräfin Irmengards von Baden vgl. 
RÜSCH, Ahnenkreis, S. 13–53; zu ihren Lichtenthaler Grabmälern vgl. DI 78 (Baden-Baden, Rastatt) 
Nr. 4 und Nr. 23; Kdm. Baden-Baden 501f. Nr. 1, S. 502 Nr. I/II. 
6  Vgl. SCHINDELE, Abtei Lichtenthal (1984), S. 32; COESTER, Klosterkirche, S. 85. 
7  Vgl. RMB, Bd. 1, Nr. 396; SCHINDELE, Abtei Lichtenthal (1984), S. 32. 
8  Vgl. SCHINDELE, Abtei Lichtenthal (1984), S. 49; s. a. DI 78 (Baden-Baden, Rastatt) Nr. 4. 
9  Vgl. RMB, Bd. 1, Nr. 570; SCHWARZMAIER, Lichtenthal, S. 28. 
10  Zur markgräflich badischen Grablege in Backnang vgl. DI 37 (Rems-Murr-Kreis) S. XVIf.; zu den 
markgräflichen Bestattungen in der Lichtenthaler Fürstenkapelle vgl. DI 78 (Baden-Baden, Rastatt) 
Nr. 8–11, 17, 19, 23, 25, 40, 48; s. a. Kdm. Baden-Baden, S. 504–516; SCHWENNICKE, Europ. Stamm-
tafeln, NF Bd. 1.2, Taf. 266f. 
11  Vgl. zur Geschichte des Stifts ANDERMANN, Urkunden, S. 5–10; Stadtkreis Baden-Baden, S. 121–123. 
12  Vgl. zu den markgräflichen Bestattungen in der Stiftskirche BARTUSCH, Wiederherstellung, S. 291–
300; s. a. Kdm. Baden-Baden, S. 113–141; SCHWENNICKE, Europ. Stammtafeln, NF Bd. 1.2, Taf. 
267–269. 
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de die Lichtenthaler Fürstenkapelle ab der Mitte des 17. Jahrhunderts als Herzgruft 
weitergenutzt.13 So überführte man 1807 auch drei markgräfliche Herzkapseln aus 
dem Kapuzinerkloster der Stadt Baden hierher, nachdem es im Zuge der Säkularisa-
tion aufgehoben worden war.14 Dieses Schicksal blieb der Abtei Lichtenthal aufgrund 
ihrer engen Bindung an das Haus Baden erspart. Nach dem Reichsdeputationshaupt-
schluss (1803) hatte der damalige Kurfürst und evangelische Landesvater Karl Fried-
rich von Baden den Fortbestand des Klosters unter bestimmten gemeinnützigen Auf-
lagen zugesichert.15 Dazu gehörte unter anderem die Öffnung von Kirche und Kapelle 
für den Pfarrgottesdienst und die Beteiligung der Konventsmitglieder an der Durch-
führung des Schulunterrichts. Die Begehung der fürstlichen Jahrzeiten blieb allerdings 
weiterhin als zentrale Aufgabe der Nonnen bestehen.16 Da die einzelnen Bestattungs-
plätze in mehreren Fällen nicht mehr sicher zu lokalisieren waren, beauftragte Karl 
Friedrich von Baden bereits im November 1803 seinen illegitimen Sohn Franz Josef 
Herr, Geschichtsprofessor am Lyceum zu Baden sowie Vikar und Archivar am dorti-
gen Stift, mit deren Identifizierung und der Aufarbeitung der zugehörigen Monumen-
te.17 Auf der Grundlage dieser am 29. Februar 1804 abgeschlossenen Dokumentation 
wurde bereits 1805 eine Restaurierung der Fürstenkapelle ins Auge gefasst, die aller-
dings erst unter Großherzog Ludwig I. zur Ausführung kam.18 Dafür hatte Bezirks-
bauinspektor Ludwig Weinbrenner, ein Neffe des Badischen Baudirektors Friedrich 
Weinbrenner, im Oktober 1829 einen Kostenvoranschlag erarbeitet, der sich auf 2181 
fl. belief.19 Als jedoch Großherzog Ludwig kurz darauf am 30. März 1830 starb, kam 
es unter seinem Nachfolger Leopold zu einer grundsätzlichen Änderung und Erweite-
rung des Wiederherstellungskonzepts, das am Ende mehr als das Dreifache von den 
vorgesehenen Aufwendungen beanspruchte.20 Die Zahlen verdeutlichen, dass Leopold 
dem Projekt einen ungleich höheren Stellenwert einräumte als sein Vorgänger. Die 
Motive sind bereits von Konrad Krimm und Karin Stober klar herausgestellt wor-
den.21 Vor allem ging es darum, den Kapellenbesuchern die bis auf die Herzöge von 
                                                          
13  Vgl. zu den Herzbestattungen HERR, Kloster Lichtenthal, S. 59–70; Kdm. Baden-Baden 516f. 
14  Vgl. GLA Karlsruhe 47/28, Translation, passim. Zum ehemaligen Kapuzinerkloster in Baden-Baden 
vgl. Stadtkreis Baden-Baden, S. 123f., Kdm. Baden-Baden, S. 155–165. 
15  Vgl. BRÜMMER, Säkularisation, S. 137f.; s. a. SCHINDELE, Ordenstreue, S. 1053–1055. 
16  Vgl. HERR, Kloster Lichtenthal, S. 21; BRÜMMER, Säkularisation, S. 138. 
17  Vgl. GLA Karlsruhe 47/37, HERR, Beschreibung Lichtenthal, S. 1 (Auszug aus Geheimratsprotokoll 
vom 28.11.1803); Herrs spätere Datierung der Auftragserteilung in das Jahr 1804 ist offenbar ein Irr-
tum, vgl. HERR, Kloster Lichtenthal, S. 28f.; zur Biographie und Abstammung Franz Josef Herrs vgl. 
WERNER, Ein illegitimer Sohn, S. 254–260; Stadtarchiv Kuppenheim (Lkr. Rastatt) Abt. A Nr. 7649, 
SCHMIDER, Von Grabdenkmälern, fol. 1r–11r; LINDER, Kuppenheim, S. 441–443; SINGER, Franz Jo-
seph Herr, passim; RÖGELE, Franz Josef Herr, passim. Für den Hinweis auf das Vortragsmanuskript 
von Christoph Schmider danke ich Herrn Gerhard Friedrich Linder, Stadtarchiv Kuppenheim. 
18  Vgl. HERR, Kloster Lichtenthal, S. 29; KRIMM, Fürstenkapelle, S. 147–149. Zu Großherzog Ludwig I. 
von Baden vgl. OSTER, Großherzöge, S. 93–113. 
19  Vgl. KRIMM, Fürstenkapelle, S. 149; zur Höhe des Betrages vgl. STOBER, Denkmalpflege, S. 127. 
20  Vgl. KRIMM, Fürstenkapelle, S. 149; zu den unter Großherzog Leopold hinzugekommenen Ausgaben 
in Höhe von rund 5297 fl. vgl. GLA Karlsruhe 60/2068, HERR, Kostenverzeichnis, o. S. (Zusam-
menstellung der Kosten vom 6.12.1832). Zur zeitlichen Verteilung der Ausgaben s. a. GLA Karlsruhe 
237/43317, REGENAUER/HÜBSCH, Bericht, o. S.; GLA Karlsruhe 47/38, WEINBRENNER, Rechnun-
gen 1830/31, o. S. 
21  Vgl. KRIMM, Fürstenkapelle, S. 155–157; STOBER, Denkmalpflege, S. 124–128. 
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Zähringen zurückreichenden Wurzeln des großherzoglichen Hauses eindrucksvoll vor 
Augen zu führen. Auf diese Weise sollte die mit dem Ende des Alten Reiches angetre-
tene Herrschaft über zahlreiche fremde Gebiete auch mit einer bedeutenden Dyna-
stiegeschichte legitimiert werden. Ferner fühlte sich Leopold aufgrund seiner persönli-
chen Abstammung gedrängt, an der Rechtmäßigkeit seiner Nachfolge keinen Zweifel 
zu lassen. Entstammte er doch nur der zweiten, morganatischen Ehe seines Vaters 
Karl Friedrich mit Luise Karoline Geyer von Geyersberg, die erst 1796 zur Gräfin von 
Hochberg erhoben wurde.22 So dürften ihm die seit etwa 1828 kursierenden Gerüchte 
um Kaspar Hauser ein zusätzlicher Anlass gewesen sein, seine Ansprüche auf den 
badischen Thron öffentlichkeitswirksam zu demonstrieren.23 Zu diesem Zweck ließ er 
für Lichtenthal ein ganzes Inschriftenprogramm über die frühe Genealogie des mark-
gräflich badischen Hauses ausarbeiten. Der eigentliche Schlüsseltext wurde dabei in 
den Triumphbogen eingemeißelt, so dass er jedem Besucher sofort in die Augen fallen 
musste: BADENSIUM PRIMUS · RUDOLFUS CONSTRUXIT / MCCLXXXVIII 
// BADENSIUM PRIMUS · LEOPOLDUS · RESTAURAVIT · / MDCCCXXX.24 
Die überlieferten Rechnungen belegen, dass diese Inschrift für acht Gulden und sechs 
Kreuzer von Johann Baptist Belzer (Abb. 1) geschlagen wurde.25 Der aus Weisenbach 
bei Gernsbach (Lkr. Rastatt) im Murgtal stammende Werkmeister wurde 1796 als 
Sohn eines Steinmetzen geboren und übernahm den Beruf seines Vaters.26 Als er 1822 
in Oos bei Baden-Baden eine beschädigte Brücke ersetzte, kam er in Kontakt mit dem 
Wasserbauingenieur Johann Gottfried Tulla, der dessen handwerkliches Geschick 
erkannte, ihn daraufhin an seiner Ingenieurschule in Karlsruhe förderte und ihm spä-
ter mehrere Aufträge vermittelte.27 Daneben war auch Franz Josef Herr auf Belzers 
Begabung aufmerksam geworden und hatte ihn bereits 1819 für die Errichtung der 
Antoniuskapelle zu Kuppenheim bei Baden-Baden engagiert.28 Diese Beziehungen 
brachten es mit sich, dass Belzer nach und nach in viele großherzogliche Bauunter-
nehmungen eingebunden wurde.29 Es ist hier nicht der Ort, Belzers Lebenswerk im 
                                                          
22  Vgl. SCHWENNICKE, Europ. Stammtafeln NF, Bd. 1.2, Taf. 271f.; zur Biographie Großherzog Leo-
polds vgl. OSTER, Großherzöge, S. 114–151; Großherzog Leopold von Baden, passim. 
23  Vgl. hierzu SCHWARZMAIER, Kaspar-Hauser-Affäre, S. 245–262. 
24  Übers.: Rudolf I. von Baden führte den Bau 1288 aus – Leopold I. von Baden stellte ihn 1830 wieder 
her. 
25  Vgl. GLA Karlsruhe 60/2068, HERR, Kostenverzeichnis, o. S. (Beilage 5 Nr. 1). 
26  Zur Biographie Johann Baptist Belzers siehe WALTER, Johann Belzer, S. 115–120; AKL, Bd. 8, S. 
570f. (mit Literaturangaben); außerdem: Familienarchiv Belzer von Albertis, Freiburg i Br., o. Sig., 
BELZER VON ALBERTIS, Ordner I–IV, passim; Gemeindearchiv Weisenbach o. Sig., Dorfbuch, S. 
638–643; FUSS, Ein Mann, o. S.; SCHÄFER, Belzer, S. 29–31; HANSJAKOB, Allerseelentage, S. 363f.; 
Kunstwerke, S. 130f.; SCHINDLER, Ehrenmänner, S. 2–7; Badische Biographien, S. 70f.; SAINT-
MAURICE CABANY, Notice, S. 1–12; MONE, Badische Museographie XVII, o. S.; MONE, Zum Ge-
dächtniß, S. 53f.; Ein richtiger Mann, o. S.; s. a. das Belzer gewidmete Gedicht in GRIESHABER, Vater-
ländisches, S. 256 Nr. XV. 
27  Vgl. Badische Biographien, S. 70; MONE, Zum Gedächtniß, S. 53; SAINT-MAURICE CABANY, Notice, 
S. 4; zu Johann Gottfried Tulla und seiner Karlsruher Ingenieurschule vgl. GIESECKE, Tulla, S. 177f.; 
SCHNABEL, Anfänge, S. 26–28. 
28  Zur Kuppenheimer Antoniuskapelle vgl. KIESER u. a., Kunst- u. Kulturdenkmale RA/BAD, S. 236; 
LINDER, Kuppenheim, S. 426–429; Kdm. Rastatt, S. 228; SAUER, Kunst (1931), S. 284. 
29  Vgl. das ausführliche Werkverzeichnis Johann Baptist Belzers in Familienarchiv Belzer von Albertis, 
Freiburg i. Br., o. Sig., BELZER VON ALBERTIS, Ordner I, o. S.; WALTER, Johann Belzer, S. 116–119; 
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Einzelnen vorzustellen. Seine überregionale Bedeutung lässt sich allerdings bereits 
daran ersehen, dass auch der Granitsockel des Goethe-und-Schiller-Denkmals in 
Weimar aus seiner Werkstatt stammt. Im Rahmen der Wiederherstellung der Lich-
tenthaler Fürstenkapelle wurde mit ihm für alle anfallenden Steinmetzarbeiten ein 
Generalakkord geschlossen, so dass ihm die gesamte damals aus Stein gefertigte Ka-
pellenausstattung mit allen zugehörigen Inschriften sicher zuzuweisen ist.30  
Das Herzstück bilden hierbei zehn aufwendig gestaltete Monumente spätmittelalterli-
chen Stils, die an den Wänden des Langhauses aufgestellt wurden (Abb. 2/3). Ihre 
Binnenfelder tragen die in Gotischer Majuskel eingemeißelten Textabschnitte jenes 
historisch genealogischen Inschriftenprogramms, das an die frühesten Ahnen der 
Markgrafen erinnern soll – angefangen von Berthold I. von Zähringen (gest. 1078) bis 
hin zu den Kindern Markgraf Bernhards I. von Baden, die im ersten Viertel des 15. 
Jahrhunderts als letzte in der Fürstenkapelle bestattet wurden.31 Ausgespart blieben die 
Markgrafen von Hachberg, für deren Gedächtnis man bereits wenige Jahre zuvor die 
sog. Grafenkapelle im Freiburger Münster hergerichtet hatte.32 Auch finden nicht alle 
Angehörigen der markgräflich badischen Linie Erwähnung, sondern vorrangig die 
männlichen Mitglieder des Hauses und ihre Ehefrauen, bisweilen ergänzt durch deren 
zweit- und drittgeborene Kinder. Neben den Lebensdaten nennen die überwiegend 
lateinisch verfassten Inschriften die Bestattungsorte der Verstorbenen, deren Stiftun-
gen und besondere Verdienste. Indirekt bezeugen sie den ursprünglichen, letztendlich 
aber doch nicht verwirklichten Plan, die noch auffindbaren Überreste aller zwischen 
1074 und 1242 verstorbenen und außerhalb der Heimat bestatteten Ahnen in die 
Fürstenkapelle zu überführen, insbesondere die in Backnang ruhenden Markgrafen 
Hermann II. und Hermann III.33 Um dafür genügend Platz zu schaffen, hatte man 
sämtliche Grabmäler, die nicht an großherzogliche Ahnen erinnerten, aus dem Raum 
entfernt.34 Bezüglich der Inschriften auf den neu aufgestellten Monumenten ist nun 
vor allem der von Franz Josef Herr 1833 herausgegebene Besucherführer durch die 
Lichtenthaler Kirche und Kapelle sehr aufschlussreich. Darin sind sämtliche damals in 
Stein geschlagene Texte sowohl im Wortlaut als auch in der Übersetzung wiedergege-
ben.35 Obwohl, oder vielmehr weil deren Verfasser nirgends explizit erwähnt wird, ist 
davon auszugehen, dass es sich ebenfalls nur um Franz Josef Herr handeln kann. Die-
ser hatte zuvor schon die markgräfliche Grablege im Stiftschor zu Baden-Baden wie-
derherstellen lassen und dafür entsprechende Inschriften formuliert.36 Auch zu den 
übrigen badischen bzw. zähringischen Begräbnisstätten in Pforzheim, Backnang und 
St. Peter auf dem Schwarzwald (Lkr. Breisgau-Hochschwarzwald) stammen von ihm 
                                                                                                                                                   
AKL, Bd. 8, S. 570f.; s. a. WALTER, Schloss, S. 58–60; WALTER, Spuren, S. 82–84; KRIMM, Burgen, S. 
84. 
30  Vgl. STOBER, Denkmalpflege, S. 121. 
31  Zu den Inschriften vgl. HERR, Kloster Lichtenthal, S. 34–59 (Monumente A–L). 
32  Vgl. STOBER, Säkularisation, S. 99. 
33  Vgl. HERR, Kloster Lichtenthal, S. 34f.; KRIMM, Fürstenkapelle, S. 151. 
34  Vgl. KRIMM, Fürstenkapelle, S. 155. 
35  Vgl. HERR, Kloster Lichtenthal, S. 34–59. 
36  Vgl. BARTUSCH, Wiederherstellung, S. 278f., 291–300 (Anhang A und B). 
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eingehende Untersuchungen.37 Für das Lichtenthaler Bauprojekt hätte man mithin 
keine geeignetere Persönlichkeit finden können. Dies wusste auch Großherzog Leo-
pold, der ihn deshalb vor Ort in seinem Auftrag weitgehend selbständig agieren ließ. 
Dennoch lässt sich aus der Überlieferung nicht klar ersehen, wie groß Herrs Anteil an 
der Gesamtkonzeption wirklich war. Er selbst teilt in seinem Besucherführer mit, dass 
Seine Königliche Hoheit dem Unternehmen, den Details, und der Ausführung die größte Aufmerk-
samkeit, öftere Nachsicht und Auskunfts- und Genehmigungs-Ertheilungen Sich Selbsten zu unter-
ziehen geruheten.38 Von Seiten der Bezirksbauinspektion Baden wurde das Vorhaben von 
Ludwig Weinbrenner betreut.39 Daneben ist bekannt, dass die dekorative Ausgestal-
tung der Innenwände auf Empfehlungen des Karlsruher Galleriedirektors Carl Ludwig 
Frommel und des Karlsruher Stadtbaumeisters Karl Küntzle basierte.40 Aus epigraphi-
scher Sicht wäre nun aber vor allem wissenswert, auf wessen Vorschlag die Verwen-
dung der Gotischen Majuskel zurückzuführen ist, worin die Motive liegen und wie 
detailliert die Vorgaben für den Steinmetz Johann B. Belzer waren. Da dessen Ko-
stenvoranschlag für die Erstellung der Monumente erst vom 12. November 1830 
datiert, darf man annehmen, dass diese unter Großherzog Ludwig, der damals bereits 
verstorben war, noch nicht vorgesehen waren.41 Bislang ging man davon aus, dass die 
entsprechenden Entwürfe von dem Architekten August Mosbrugger geliefert worden 
seien.42 Diese Annahme beruft sich auf die Tatsache, dass sich in Herrs Unterlagen 
eine mit dessen Unterschrift signierte Vorzeichnung für ein Lichtenthaler Denkmal zu 
Ehren Karl Friedrichs von Baden befindet, das zwar nie umgesetzt wurde, aber im Stil 
mit den Monumenten in der Kapelle vergleichbar ist.43 August Mosbrugger war seit 
1827 Zeichenlehrer am Lyceum in Rastatt und wurde 1836 Bezirksbaumeister in 
Wertheim.44 Von ihm stammt außerdem der Entwurf für ein anderes Denkmal für 
Karl Friedrich, das dann 1833 in der Pforzheimer Schlosskirche tatsächlich ausgeführt 
wurde.45 Hier ist allerdings anzumerken, dass beide Visierungen zwar der gotischen 
Formensprache und ihren Zierelementen verpflichtet sind, im Ganzen aber eigenstän-
dige Gestaltungsvorschläge unterbreiten. Hingegen stellt sich bei genauerer Untersu-
chung der Monumente in der Lichtenthaler Fürstenkapelle heraus, dass ihnen zum 
großen Teil keineswegs selbständige Ideen zugrunde liegen. Sieht man sich unter den 
kurz vor 1830 erschienenen Vorlagewerken für das Baugewerbe einmal näher um, so 
stößt man unter anderem auf ein großformatiges, von Johann David Passavant 1828 
                                                          
37  Vgl. GLA Karlsruhe Hfk-Hs Nr. 510, HERR, Collectanea, Teil I, II, V. 
38  Vgl. HERR, Kloster Lichtenthal, S. 30. 
39  Vgl. KRIMM, Fürstenkapelle, S. 149. 
40  Vgl. GLA Karlsruhe FA 10 Korr. 16/9 Nr. 13, Schreiben HERRS an Ghz. Leopold, o. S.: Frommel-
Künzlische Idee; s. a. GLA Karlsruhe FA 10 Korr. 17 Nr. 4, Schreiben KRIEGS VON HOCHFELDEN an 
Ghz. Leopold, o. S. Zu Carl Ludwig Frommel vgl. Carl Ludwig Frommel [Ausstellungskatalog], pas-
sim; zu Karl Küntzle vgl. WECHMAR, Handbuch, S. 94; GLA Karlsruhe 56/337, Dienerakte Küntzle, 
passim; SPITZBART, Berckmüller, S. 17, 49f. (Abb. 47), 62 und passim. 
41  Vgl. GLA Karlsruhe 60/2068, HERR, Kostenverzeichnis, o. S. (Beilage 3a). 
42  Vgl. KRIMM, Fürstenkapelle, S. 153; 750 Jahre Lichtenthal, S. 396 Nr. 277 (Verf. KONRAD KRIMM). 
43  Vgl. 750 Jahre Lichtenthal, S. 391f. Nr. 270. 
44  Zur Biographie August Mosbruggers vgl. PACZKOWSKI, Stadtpfarrei, S. 177–203; BRING-
MANN/BLANCKENHAGEN, Die Mosbrugger, S. 36, 38, 243; BÄR, Maler-Familie Moosbrugger, S. 71f.; 
WECHMAR, Handbuch, S. 204, 266; GLA Karlsruhe 76/10421, Dienerakte Mosbrugger, passim. 
45  Vgl. Denkmal Carl Friedrichs, Bl. I–VII; Die neuen Denkmäler, S. 258f. 
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herausgegebenes Buch mit dem Titel Entwürfe zu Grabdenkmalen.46 Passavant, 1787 in 
Frankfurt am Main geboren, hatte seine künstlerische Ausbildung in Paris begonnen 
und sich 1817 nach Italien begeben, wo er über sieben Jahre vor allem in Rom lebte 
und dort im Kreise der Nazarener verkehrte.47 Bereits hier hatte er freundschaftlichen 
Umgang mit Heinrich Hübsch, der sich auch fortsetzte, als letzterer 1824 eine Stelle 
als Architekturlehrer am Städelschen Kunstinstitut in Frankfurt antrat.48 Als Hübsch 
1828 seine programmatische Schrift In welchem Style sollen wir bauen? veröffentlicht hatte, 
schickte er ein Exemplar an Passavant.49 Dieser reagierte darauf unter anderem mit 
eben jenen Entwürfen zu Grabdenkmalen, in deren Vorwort er sich direkt auf Heinrich 
Hübsch bezieht und betont, dessen Rundbogenstil mit der vorliegenden Arbeit auf die 
Grabdenkmale anwenden zu wollen.50 Man darf annehmen, dass Passavant nun sei-
nerseits ein Exemplar an Heinrich Hübsch sandte, der damals bereits als Großherzog-
lich Badischer Residenzbaumeister in Karlsruhe wirkte.51 Vergleicht man die auf den 
Tafeln wiedergegebenen Abbildungen Nr. 17 mit Monument C (Abb. 4/5), Nr. 16 mit 
Monument D (Abb. 6/7) und Nr. 11 mit Monument E (Abb. 8/9), so lässt sich fest-
halten, dass diese Lichtenthaler Denkmäler lediglich geringfügig modifizierte Ausfüh-
rungen der Passavantschen Vorschläge darstellen. Einige der übrigen Arbeiten lassen 
sich darüber hinaus als freiere Variationen verstehen, wenn man beispielsweise die 
Zeichnung Nr. 22 dem Monument K (Abb. 10/11) oder Nr. 17 dem Monument A 
gegenüberstellt. An anderen Denkmälern finden sich wiederum nur die entsprechen-
den Zierelemente. So zeigen die Monumente H und I die gleichen Friese aus gespitz-
ten und runden Kleeblättern, wie sie im Entwurf Nr. 13 vorgegeben sind. Man darf 
daraus schließen, dass das Passavantsche Tafelwerk vom Kreis der in die Wiederher-
stellung der Fürstenkapelle involvierten Personen intensiv rezipiert worden ist. Aber 
es blieb nicht die einzige Orientierung. Vergleicht man die Binnenfeldgestaltung der 
Monumente K (Abb. 10) und L mit der Nischenverblendung des Hochaltars von 1503 
(Abb. 12), so ist eine weitere Übernahme zu beobachten, nur diesmal von einem 
spätmittelalterlichen Original. Sie betrifft die identischen, aus tordierten Ästen gebilde-
ten Säulchen, die mit den gleichen Basen und Kapitellen ausgestattet sind.52 Ein sol-
cher Rückgriff lässt sich nochmals für das größte Monument B festhalten, das den 
Familien der Lichtenthaler Hauptstifter, Markgraf Hermanns V. und Irmengards so-
wie Hermanns VI. und Rudolfs I., gewidmet ist. Diese drei Schrifttafeln überfangen-
den Wimperge stellen eine getreue Kopie der architektonischen Grabnischenverblen-
dung vor der Tumba Konrads III. von Lichtenberg dar, des 1299 verstorbenen Bi-
                                                          
46  Vgl. PASSAVANT, Entwürfe. Einen ersten Überblick zur Gattung der Vorlagenwerke im 19. Jahrhun-
dert bietet Deutschsprachige Vorlagenwerke, passim (hier allerdings ohne Verweis auf PASSAVANT, 
Entwürfe); speziell für Grabmäler vgl. SEIB, Vorlagen, S. 359–378. 
47  Zur Biographie Passavants vgl. NDB, Bd. 20, S. 89–91; WALTHER, Studien, S. 798, 801, 804f. und 
passim. 
48  Vgl. WALTHER, Studien, S. 798, 803f. Zur Biographie Heinrich Hübschs vgl. ebd., passim; Heinrich 
Hübsch [Ausstellungskatalog], passim. 
49  Vgl. HÜBSCH, In welchem Style, S. 1–52; WALTHER, Studien, S. 805. 
50  Vgl. PASSAVANT, Entwürfe, o. S. (Vorwort). 
51  Vgl. WALTHER, Studien, S. 805. 
52  Vgl. zum Altar DI 78 (Baden-Baden, Rastatt) Nr. 153; KRIMM, Markgrafen, S. 78–80; Kdm. Baden-
Baden, S. 458–462. 
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schofs von Straßburg, der in der Johanneskapelle des Straßburger Münsters bestattet 
liegt (Abb. 13/14).53 Jene Arbeit aus der Werkstatt Erwins von Steinbach war erst 
1828 im Tafelteil zu den von Heinrich Schreiber in Karlsruhe veröffentlichten Denk-
malen deutscher Baukunst des Mittelalters am Oberrhein großformatig abgebildet worden, so 
dass eine Übernahme nicht schwerfiel.54  
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass ein Großteil der 1832 für die Fürstenka-
pelle fertiggestellten Wandmonumente auf kurz zuvor veröffentlichten Vorlagen oder 
auf mittelalterlichen Originalen in Lichtenthal selbst beruht, nicht aber auf eigenstän-
digen Entwürfen eines Architekten. Auch zeichnet sich die Gesamtkonzeption kei-
neswegs durch ein Bestreben nach Einheitlichkeit aus. Vielmehr trug man eklekti-
zistisch zusammen, was greifbar war und bedeutend schien, und verzichtete überdies 
darauf, die Auswahl der Vorbilder an bestimmte Kriterien zu knüpfen. 
Betrachtet man nach dieser Feststellung die überlieferte Vorzeichnung zu Monument 
B etwas genauer, so lässt sich außerdem folgende die Handschrift betreffende Be-
obachtung machen: Für die dem Maßstab beigesetzten Ziffern finden sich in den von 
Johann Belzer eigenhändig geschriebenen Rechnungen zahlreiche jeweils formgleiche 
Entsprechungen.55 Da bekannt ist, dass Belzer auch selbst Entwürfe erstellte, bei-
spielsweise 1837 für das von ihm errichtete Ökonomiegebäude auf Schloss Eberstein 
bei Gernsbach (Lkr. Rastatt),56 bleibt letztlich kein Zweifel daran, dass er die Vor-
zeichnungen für die Lichtenthaler Monumente geschaffen hat, allerdings nach den 
genannten Vorbildern und nicht aus eigener Kreativität. 
Diese Erkenntnis ist nun auch für die Beurteilung der gleichzeitig ausgeführten In-
schriften von weitreichender Bedeutung. Zunächst geht daraus hervor, dass die Ver-
wendung der Gotischen Majuskel offenbar nicht einer auf Einheitlichkeit bedachten, 
künstlerischen Gesamtkonzeption geschuldet ist. Im Gegenteil, während die Inschrif-
ten im Tafelwerk Passavants stets in Kapitalis vorgegeben sind, wich man in diesem 
Aspekt bewusst davon ab und vermehrte dadurch die stilistische Gemengelage noch 
zusätzlich.57  
Unterzieht man nun die Texte selbst einer eingehenden Analyse, so scheint nur auf 
den ersten Blick ein einheitliches Schriftbild vorzuliegen (Abb. 15). Bei näherem Hin-
sehen finden sich auch Formen, die für die Gotische Majuskel ungewöhnlich sind. Zu 
den charakteristischen Buchstaben (Abb. 16) zählen insbesondere: ein annähernd 
pseudounziales A, das mit einem beiderseits überstehenden Deckbalken ausgestattet 
ist, ein B, dessen Bogenenden auf halber Zeilenhöhe nach innen eingerollt sind, ein 
geschlossenes C, ein unziales E, das überwiegend in geschlossener, aber auch in offe-
ner Form erscheint, ein F mit einem teilweise leicht gewölbten oberen Balken, ein 
eingerolltes G, das manchmal auch eine geschwungene, schräg ausgestellte Cauda 
besitzt, ein unziales H, ein I mit i-Punkt, ein L mit einem stark geschwungenen Balken 
                                                          
53  Vgl. zum Grabmal STANFORD, Strasbourg, S. 90–93, 291 (Figure 15). 
54  Vgl. SCHREIBER, Denkmale, Bd. 3, Tafelteil, Taf. 11; s. a. Vues pittoresques, Taf. 13. 
55  Vgl. GLA Karlsruhe 60/2068, Herr, Kostenverzeichnis, o. S. (Beilage 3a, abgedruckt in 750 Jahre 
Lichtenthal, S. 396f. Nr. 277 Abb. 277a) und passim. 
56  Vgl. KRIMM, Burgen, S. 84 (Abb. 24); s. a. WALTER, Schloss, S. 58. 
57  Vgl. PASSAVANT, Entwürfe, Taf. II–XIII. 
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und einem häufig auffällig verkürzten, teilweise durchgebogenen Schaft, ein unziales, 
entweder beidseitig offenes oder vollständig geschlossenes M, ein rundes N, ein R, 
dessen unteres Bogen- und dessen oberes Caudaende ähnlich den Schrägbalken des K 
spiegelbildlich eingerollt sind, ein kapitales und ein rundes T, ein V, das in Verwen-
dung für das /u/-Phonem mit einem kurzen diakritischen Balken versehen ist, sowie 
ein X mit geschwungenem linken oder rechten Schrägschaft. Daneben findet sich 
auch mehrfach ein X aus zwei voneinander abgewendeten und mit einem Mittelbalken 
verbundenen Bögen. Besonders auffällig ist die Gestaltung der auf die Grundlinie 
treffenden Enden von Bögen oder nicht geradlinigen Schrägschäften. Sie sind in der 
Regel stark verlängert und schwingen parallel zur Grundlinie aus. Diese Besonderheit 
wirft ein bezeichnendes Licht auf die Vorbilder, an denen sich Belzer orientierte. Da 
die zu diesem Zeitpunkt erschienenen Vorlagenbücher für Handwerker und Architek-
ten in der Regel noch keine Muster-Alphabete für die Gotische Majuskel enthielten, 
bot sich vor allem ein Rückgriff auf die mittelalterlichen Grabschriften vor Ort an.58 
Allerdings wählte Belzer aus dem Lichtenthaler Bestand nicht nur eine einzelne aus, 
sondern orientierte sich an mehreren aus ganz unterschiedlichen Zeiten. So richtete er 
sich bei der Behandlung der verlängerten bzw. geschwungenen Bogenenden offenbar 
nach dem inschriftlichen Sterbevermerk für die 1402 verstorbene Markgräfin Mecht-
hild von Baden.59 Derselbe diente anscheinend auch als Vorlage für das A, das H, das 
offene unziale M und das N. Das B und das R mit den spiegelbildlich eingerollten 
Bögen übernahm Belzer hingegen von der Grabplatte für Markgraf Friedrich II. von 
Baden, der bereits 1333 verstorben war.60 Reichen die Kopien qualitativ auch nicht 
immer an die Originale heran, so lässt sich deren Vorbildwirkung dennoch kaum in 
Zweifel ziehen. Das geschlossene unziale M taucht indessen in der Umschrift des 
Wandgrabmals für den 1348 verstorbenen Markgrafen Rudolf IV. auf.61 Hier erscheint 
auch ein pseudounziales A, dessen geschwungener linker Schrägschaft am rechten 
Schaft ansetzt, ohne den Deckbalken zu berühren. Hinsichtlich des stark verkürzten 
L-Schaftes konnte sich Belzer schließlich am Tischgrabmal für Konrad von Fürsten-
berg (gest. 1346) orientieren.62 Allerdings lassen sich nicht alle verwendeten Buchsta-
benformen aus den originalen Grabmälern im unmittelbaren Umfeld herleiten. So 
sucht man vergeblich nach einem vergleichbaren offenen unzialen E oder nach einem 
eingerollten G mit geschwungener Cauda oder auch nach einem X aus zwei voneinan-
                                                          
58  Vgl. z. B. PLATT, Musterblätter, passim. Noch HOFFSTADT, Gothisches A-B-C-Buch, S. 220f., 
Taf. XXXI, stellt bezeichnenderweise nur die Gotische Minuskel vor, wobei er sich auf DUERER, 
Underweysung, S. M–Miij beruft. Überhaupt orientierte man sich im ersten Drittel des 19. Jahrhun-
derts bezüglich der Schriftformen vor allem am 15. Jahrhundert, da man die Textura als willkomme-
nes Abbild der gotischen Architektur empfand, vgl. STIEGLITZ, Baukunst, Hauptbd., S. 195; SCHLE-
GEL, Lettern, S. 132. Die Gotische Majuskel scheint hingegen erst ab den vierziger Jahren des 19. 
Jahrhunderts eine nähere Beachtung und Nachahmung gefunden zu haben, vgl. Sendschreiben, 
Taf. IV; Gothisches Musterbuch, Bd. 1, Taf. 1–4. 
59  Vgl. DI 78 (Baden-Baden, Rastatt) Nr. 48 (Abb. 34). 
60  Vgl. DI 78 (Baden-Baden, Rastatt) Nr. 18 (Abb. 14). 
61  Vgl. DI 78 (Baden-Baden, Rastatt) Nr. 25 (Abb. 20), S. LXXVII (Umzeichnung der Buch-
stabenformen). 
62  Vgl. DI 78 (Baden-Baden, Rastatt) Nr. 24 (Abb. 15), S. LXXVII (Umzeichnung der Buch-
stabenformen). 
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der abgewendeten Bögen. Da diese letztere Form im deutschsprachigen Raum für die 
Gotische Majuskel kaum belegt ist,63 wird man hier von einer Übernahme aus einer 
neuzeitlichen Kapitalis ausgehen dürfen, wie dies auch für die i-Punkte und den diakri-
tischen Balken über dem V anzunehmen ist. Es stellt sich heraus, dass das verwendete 
Buchstabeninventar nach demselben eklektizistischen Prinzip zusammengestellt wur-
de wie die Monumente selbst. Teils berief sich Belzer auf verschiedene mittelalterliche 
Vorbilder, teils auf neuzeitliche, teils überformte er sie nach eigenem Gutdünken. 
Dieser Befund lässt sich nun noch durch eine weitere Gruppe an Inschriften erhärten, 
die sich auf sechs Steinplatten im Boden der Fürstenkapelle befinden. Es handelt sich 
hierbei um die Nummern X bis XIV und 15, die verstreut zwischen älteren Grabplat-
ten liegen.64 Sie erinnern an Adelheid von Ochsenstein (Nr. X; Abb. 17), die 1314 
verstorbene Witwe Markgraf Rudolfs II. von Baden,65 an Markgräfin Elisabeth von 
Baden (Nr. XI; Abb. 18), die nach 1253 verschiedene Gemahlin Ludwigs II. von Lich-
tenberg,66 an Markgraf Rudolf V. von Baden (gest. 1361; Nr. XII; Abb. 19),67 an 
Markgraf Rudolf VI. von Baden (gest. 1372; Nr. XIII; Abb. 20),68 an Markgraf Fried-
rich III. von Baden (gest. 1353; Nr. XIV; Abb. 21)69 und an einen sonst nicht nach-
weisbaren Grafen Berthold von Eberstein (Nr. 15; Abb. 22)70. Aufgrund ihrer Aus-
führung in Gotischer Majuskel wurden diese Inschriften bisher stets wie mittelalterli-
che Originale behandelt.71 Auch das Kunstdenkmälerinventar von 1942 meldet keiner-
lei Zweifel an der Ursprünglichkeit der Stücke an.72 Wilhelm Weimar hatte sogar die 
Grabschrift für Markgräfin Elisabeth von Baden (Nr. XI) aufgrund der hohen Schrift-
qualität in sein Werk über vorbildliche historische Monumentalschriften aufgenom-
men und darin abgebildet, ohne sich dabei von den zwei waagerechten Strichen anstel-
le der Minderzahl im angegebenen Todesjahr irritieren zu lassen.73 Eine größere Aner-
kennung hätte Johann B. Belzer postum kaum zuteilwerden können, denn dass auch 
                                                          
63  Vgl. lediglich die entsprechenden Umzeichnungen nach inschriftlichen Vorlagen in 
TOUSTAIN/TASSIN, Nouveau traité, Bd. 2, S. 312 Taf. XX, S. 333 Taf. XXI, S. 667 Taf. XXXII. 
64  Vgl. Kdm. Baden-Baden, S. 513f. Nr. X–XIV, 15; zu ihrer Anordnung im Boden siehe ebd. S. 515 
(Abb. 421). 
65  Inschrift: + AN(N)O DOM(INI) MCCCXIV / XVI. K(A)L(ENDAS) IVN(II) O(BIIT) 
ADELHEID(IS) DE / OSSENSTIN. VID(VA) DE. STRASBERG / MARG(GRAV) RVDOLFS. 
II. WITTIB. 
66  Inschrift: + A(NNO) D(OMINI) MCCC – – XIII. CAL(ENDAS) AP(RILIS) / ELZA. / DE. 
LICHTENBERG / MARCH(IONISSA) DE. BADEN. 
67  Inschrift: +. A(NNO) D(OMINI) MCCCLXI. V CAL(ENDAS) / SEPT(EMBRIS) O(BIIT) 
ILLVST(RIS) RVDOL(FVS) V / WECKER. MARCH(IO) BAD(ENSIS) / DOM(INVS) IN. 
PFORZEN. 
68 Inschrift: + XII. CAL(ENDAS) APRIL(IS) MCCCLXXII / O(BIIT) ILLVST(RIS) RVDOLF(VS) 
VI. / DER. LANG. / MARG(GRAV) ZV. BADEN. 
69  Inschrift: + A(NNO) D(OMINI) MCCCLIII. IV. NON(AS) / SEPT(EMBRIS) O(BIIT) 
ILLVST(RIS) MARCH(IO) / FRIDERIC(VS) III. DOM(INVS) / IN. BADEN. 
70  Inschrift: BERTOLD. GRAV. VOM. / EBERSTEIN. 
71  Vgl. GRIESHABER, Grabmäler, S. 179 (Nr. XIII); GUTGESELL, Kloster Lichtenthal, S. 63f. (Nr. XI), 66 
(Nr. X), 73 (Nr. XII), 74 (Nr. XIV), 75 (Nr. XIII), 79 (Nr. 15); BAUER, Frauenkloster Lichtenthal, 
S. 309 (Nr. XI), 312 (Nr. X), 317 (Nr. XII), 319 (Nr. XIV), 320 (Nr. XIII), 325 (nr. 15); DEODATA, 
Frauenkloster Lichtental, S. 200 (Nr. XI), 202 (Nr. X), 206 (Nr. XII), 207 (Nr. XIV), 208 (Nr. XIII), 
212 (Nr. 15). 
72  Vgl. Kdm. Baden-Baden, S. 514f. Nr. X–XIV, 15. 
73  Vgl. WEIMAR, Monumental-Schriften, Taf. V Nr. 8. 
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diese Inschriften von ihm stammen, lässt sich archivalisch eindeutig belegen. Franz 
Josef Herr hatte die jeweiligen Platten vor dem Kapellenumbau zuletzt 1820 genau 
beschrieben und jeweils ausdrücklich erwähnt, dass auf ihnen weder Wappen noch 
Inschriften vorhanden seien.74 Da er aber aufgrund ihrer Lage und den Hinweisen im 
Nekrolog meinte, sie sicher identifizieren zu können, formulierte er bereits damals 
Vorschläge für neue Inschriften, die mit den heute lesbaren teilweise übereinstimmen. 
In der von Belzer gestellten Rechnung vom 21. November 1832 findet sich überdies 
der Vermerk: 305. Gothische Buchstaben gehauen.75 Die Inschriften auf den sechs betref-
fenden Grabplatten setzen sich zwar nur aus 301 Buchstaben zusammen, doch be-
steht an dem postulierten Zusammenhang kein Zweifel, weil die jeweiligen Texte dann 
in Herrs Klosterführer von 1833 erstmals nach dem Original zitiert werden.76 Unter-
zieht man nun auch ihre Buchstaben einer genaueren Auswertung, so fällt auf, dass 
zwar einige von ihnen, aber eben nicht alle mit denen der Wandmonumente überein-
stimmen, was zu den bisherigen Irritationen maßgeblich beigetragen haben wird (Abb. 
23). So findet sich zum Beispiel überwiegend ein unziales A, das nur ausnahmsweise 
mit einem Deckbalken ausgestattet ist. Überdies sind hier die Bogenenden des B nie-
mals eingerollt, sondern treffen gemeinsam auf den Schaft. Das einheitlich geschlage-
ne G besitzt stets eine schräg ausgestellte Cauda. Die I haben niemals einen Punkt und 
auch das für /u/ verwendete V weist keinen diakritischen Strich auf. Der Balken des 
L ist allenfalls gewölbt, in der Regel aber gerade. Auch die X erscheinen stets mit ge-
radlinigen Schrägschäften. Die Bandbreite der um 1830 verwendeten Buchstabenvari-
anten erfuhr somit nochmals eine Erweiterung.  
Greift man an diesem Punkt die eingangs gestellte Frage nach den spezifischen Be-
sonderheiten bei der Wiederverwendung der Gotischen Majuskel in Lichtenthal 
nochmals auf, so lässt sich die Antwort auf folgende Kernaussage verdichten: eine 
relativ hohe handwerkliche Qualität, eine breite, aber inhomogene Formenvielfalt, die 
aus vielen verfügbaren Original-Vorlagen ganz unterschiedlicher Zeiten zusammenge-
stellt wurde, und – in beschränktem Umfang – auch eine willkürliche Verfremdung 
der übernommenen Buchstaben bzw. ihre Durchmischung mit Elementen einer ande-
ren Schriftart. 
Es bleibt nun abzuwägen, woher das Motiv für die Verwendung der Gotischen Ma-
juskel um 1830 in Lichtenthal rührt und auf wen die entsprechende Idee zurückgeht. 
Eindeutig ist, dass es sich hierbei zu dieser Zeit noch um einen seltenen Sonderfall 
handelte und dass die Schriftauswahl offenbar kein inhärenter Bestandteil einer künst-
lerisch-schöpferischen Gesamtkonzeption war. Gegen die Annahme, es könnte sich 
dahinter gegebenenfalls eine Forderung Großherzog Leopolds verbergen, spricht die 
große, am Chorbogen angebrachte Stifterinschrift (siehe oben), die als einzige seinen 
Namen nennt. Hätte der Landesherr eine Vorliebe für die Gotische Majuskel emp-
funden, wäre sie sicher gerade hier ausgeführt worden – indessen steht diese Inschrift 
                                                          
74  Vgl. GLA Karlsruhe Hfk-Hs Nr. 510, HERR, Collectanea, T. 3: Begräbnisse Lichtenthal, fol. 13v–14r 
(Nr. X), 16r–17v (Nr. XI–XIV, 15). 
75  Vgl. GLA Karlsruhe 60/2068, HERR, Kostenverzeichnis, o. S. (Beilage 7b). 
76  Vgl. HERR, Kloster Lichtenthal, S. 40 (Nr. XI), 43 (Nr. X), 51 (Nr. XII; hier irrtümlich als Nr. XVII 
ausgewiesen), 53 (Nr. XIV), 54 (Nr. XIII), 59 (Nr. 15, hier als Nr. XV ausgewiesen). 
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in Kapitalis. Ähnliches gilt für Carl Ludwig Frommel und Karl Küntzle, die das Kon-
zept für die Innenausmalung der Kapelle erarbeiteten. Für die von ihnen vorgesehe-
nen Wandinschriften wählten sie ebenfalls die Kapitalis und ein Alphabet aus ge-
schwungenen Versalien.77 Somit engt sich der in Frage kommende Personenkreis 
einmal mehr auf Franz Josef Herr selbst ein, der den Inschriften zeitlebens nicht nur 
ein historisches, sondern – wie zahlreiche Abzeichnungen belegen – auch ein formge-
schichtliches Interesse entgegenbrachte.78 Seine Beweggründe für die Wahl der Goti-
schen Majuskel lassen sich wiederum aus dem von ihm verfassten Klosterführer ablei-
ten. Herr gibt darin zwar einen nahezu vollständigen Überblick über alle in der Kapel-
le versammelten Denkmäler, klärt den Leser aber nirgends konkret über deren weit 
auseinanderliegende Entstehungszeiten auf. So heißt es beispielsweise zu Markgräfin 
Elisabeth von Baden und ihrer Grabplatte ohne weitere Auskunft: Sie ist in der Kapelle 
neben ihrem Bruder unter dem Stein No. XI. begraben. Der Stein hat das baden-lichtenbergische 
Wappen und die Inschrift: (…).79 Diese Beschränkung auf das Sichtbare und die strikt 
gemiedene Unterscheidung zwischen mittelalterlichen Originalen und jüngeren Nach-
fertigungen hatte zweifellos Methode; bediente sie doch die politischen Hauptinten-
tionen Leopolds bei der Wiederherstellung der Kapelle. In einer Zeit, in der man erst 
allmählich begann, sich der mittelalterlichen Kunstgeschichte auch im Detail zu wid-
men, konnte man hoffen, daß sich für den unvoreingenommenen Besucher der undif-
ferenzierte Eindruck eines hohen und ehrwürdigen Altertums ergab, der sich vom 
Raum auf die Geschichte und das Ansehen des Hauses Baden übertrug.  
Rückblickend stellt sich die Frage, ob denn diese Strategie, durch den bewussten, aber 
wahllosen Einsatz mittelalterlichen Formengutes den naiven Betrachter in ehrfürchti-
ges Staunen zu versetzen, tatsächlich Erfolg hatte. Angesichts der Tatsache, dass Lich-
tenthal im 19. Jahrhundert zum besonderen Publikumsmagneten wurde,80 kann die 
beabsichtigte Wirkung nicht gänzlich ausgeblieben sein. Schon 1835 besuchte Groß-
herzog Karl Friedrich von Sachsen-Weimar-Eisenach Kloster und Kapelle, und im 
gleichen Jahr gestand ein kunsthistorischer Fachmann wie Sulpiz de Boisserée seinem 
Tagebuch, durch den Besuch der Kapelle sein Interesse an den Altertümern wieder-
entdeckt zu haben.81 Auch am Ende des 19. Jahrhunderts, als die Einrichtung in Ar-
chitektenkreisen als nicht mehr zeitgemäß empfunden wurde, wagte man letztlich 
keine einschneidende Veränderung. So äußert sich Josef Durm 1892 zur Kapellen-
Ausstattung: Man müßte alles entfernen, was damals gemacht worden ist, um ein stilvolles Ganzes 
zu gewinnen und dazu haben wir kein Recht und auch keine Verpflichtung.82 Diese Einstellung 
sah sich dem damaligen Zeitgeist verpflichtet, der auf eine differenzierte Bewertung 
der Lichtenthaler Denkmäler weitgehend verzichtete. Pauschal erklärt Benedikt Bauer 
in seinem Klosterführer von 1896: Die Grabsteine und Denkmäler dieser Kapelle sind für die 
badische Landesgeschichte von allergrößtem Werte; sie enthalten die in Stein geschriebenen Urkunden 
                                                          
77  Vgl. STOBER, Baugeschichte, S. 112 (Abb. 10). 
78  Vgl. DI 78 (Baden-Baden, Rastatt), S. XLVII–XLIX. 
79  Vgl. HERR, Kloster Lichtenthal, S. 39f. 
80  Vgl. BOSKAMP-PRIEVER, Entrückte Idylle, S. 165–167. 
81  Vgl. HECKMANN, Klosterleben, S. 24–36; BOISSERÉE, Tagebücher, Bd. 3, S. 68f. (Eintrag zum 
9.8.1835). 
82  Zitiert nach STOBER, Denkmalpflege, S. 129. 
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des Herrscherhauses und erwecken daher das regste Interesse eines jeden Historikers.83 In der Tat 
verweist sogar der erste, 1892 erschienene Band der Regesten der Markgrafen von Baden 
fast regelmäßig auf die Inschriften der 1832 beschrifteten Bodengrabplatten.84 Immer-
hin zeugt ein einziges Fragezeichen85 von der zaghaften Skepsis an deren Ursprüng-
lichkeit. Gleichwohl konnte und wollte man letztlich nicht glauben, dass die Vielfalt 
der gotischen Buchstabenformen nur einen gemeinsamen Urheber hatte: Johann Bap-
tist Belzer. 
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NDB   Neue deutsche Biographie 
NF   Neue Folge 
RMB Regesten der Markgrafen von Baden und  
 Hachberg 1050–1515 
zit.   zitiert als 
 
 
Unveröffentlichte Quellen und Archivalien: 
 
Familienarchiv Belzer von Albertis, Freiburg i. Br., o. Sig. 
BELZER VON ALBERTIS, KURT, Belzer. Dokumentation mit Anlagen. Enthält: 
Ordner I: Weisenbacher Dokumentation Nr. 35 zum Thema: Chronik zur Lebenslei-
stung des Ehepaares Johann Baptist Belzer (1796–1868), Viktoria Gerstner (1798–
1874) in Weisenbach (…), Baden-Baden, 1977; Ordner II: Belzer. Stammfolge mit 
Anmerkungen und Anlagen; Ordner III: Belzer. Personalia mit Anlagen. I.–III. Gene-
ration; Ordner IV: Belzer. Dokumentation und Kommentare; zit. BELZER VON AL-
BERTIS, Ordner I–IV. 
 
Gemeindearchiv Weisenbach (Lkr. Rastatt) o. Sig. 
Dorfbuch Weisenbach, o. J.; zit. Dorfbuch. 
 
GLA Karlsruhe 47/28 
Translation fürstlicher Herzen ins Kloster Lichtenthal, 1807; zit. Translation. 
                                                          
83  Vgl. BAUER, Frauenkloster Lichtenthal, S. 304. 
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Abbildungen: 
 
 
Abb. 1: Johann Baptist Belzer (gest. 1868),  
Porträt von Adolphine Herpp (1870) nach älterer Vorlage, Öl auf Leinwand 
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Abb. 2: Kloster Lichtenthal, Fürstenkapelle, Nordwand des Langhauses mit den  
Sepulkralmonumenten für die Ahnen des großherzoglichen Hauses Baden  
(v. l. n. r.: H, F, A, D) 
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Abb. 3: Kloster Lichtenthal, Fürstenkapelle, Südwand des Langhauses mit den  
Sepulkralmonumenten für die Ahnen des großherzoglichen Hauses Baden  
(v. l. n. r.: C, B, E, I) 
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    Abb. 4: Sepulkralmonument (C)  Abb. 5: Passavant, Entwürfe (Nr. 17) 
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            Abb. 6: Sepulkralmonument (D)             Abb. 7: Passavant, Entwürfe (Nr. 16) 
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   Abb. 8: Sepulkralmonument (E)    Abb. 9: Passavant, Entwürfe (Nr. 11) 
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    Abb. 10: Sepulkralmonument (K)       Abb. 11: Passavant, Entwürfe (Nr. 22) 
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Abb. 12: Kloster Lichtenthal, Fürstenkapelle, Schrein des Hochaltars (1503) 
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     Abb. 13: Sepulkralmonument (B)   Abb. 14: Straßburg, Münster,  
              St.-Johannes-Kapelle, Grabmal für  
         Konrad III. von Lichtentberg (gest. 1299) 
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Abb. 15: Inschrift auf dem Sepulkralmonument (E), Ausschnitt 
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Abb. 16: Die Buchstabenformen der Lichtenthaler Monumente (A–F, H, I) 
 
 
Abb. 17: Grabplatte (Nr. X) für Mgfin. Adelheid von Baden,  
geb. von Ochsenstein (gest. 1314) 
34 Jan Ilas Bartusch 
 
 
 
Abb. 18: Grabplatte (Nr. XI) für Elisabeth von  
Lichtenberg, geb. Mgfin. von Baden (gest. nach 1253) 
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Abb. 19: Grabplatte (Nr. XII) für Mgf. Rudolf V.  
von Baden (gest. 1361) 
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Abb. 20: Grabplatte (Nr. XIII) für Mgf. Rudolf VI.  
von Baden (gest. 1372) 
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Abb. 21: Grabplatte (Nr. XIV) für Mgf. Friedrich III. von Baden (gest. 1353) 
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Abb. 22: Grabplatte für Gf. Berthold von Eberstein (Nr. 15) 
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Abb. 23: Die von der Schrift der Sepulkralmonumente (A–F, H, I) abweichenden  
Buchstabenformen auf den Grabplatten (Nr. X–XIV, 15) 
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